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370 DIE BERNER WOCHE

.Huf dem flarestrandibea. (Pbot/Bonaftni.)

am Danb iinb im Staffer, mit Seiltänjern über bie Stangen,
mit ïaudjeit uub Söafferfpringcn tourbe ba bwfgcit aufgefüllt.

Das Sebiirfnis ber ©rwacbfeneit ift ein attberes. Sont
Duruplah ber Sd)ule nnb Sportplat) ber Sereine tyer ift
ihnen ein georbneter, auf beftimmtes Rönnen, auf Seherr»
fd)en ber Dechnit gerichteter Setrieb felbftocrftanblid) ge=

worben. 2Beu jueft es auch nid)t, in ber wohligen Duft
feine ©lieber 31t reclcn! ©ar mancher übt, faft oerfchämt,
fein StüIIerfpftem. SBieber anbete oerfud)en einen Dauerlauf,
itugeh unb Steinftofjplah fiitb ftart befetjt. 3um Dante!»
reihen, »ftohen unb »brüdcit befammett fiel) ein ftitlcr 3rets
uon Diebhabern. Hm ben auf hoher Stange befeftigten
5lorb gruppieren fid) bie Rorbballfpieler unb üben fiel) im
treffen bes deinen Dors. 3lm SSerfen unb Sangen mit
grofjen unb deinen Sailen ergäben fief) Spieler unb 3u=
fchauer. Sod) fehlen hier bie Anlagen für öodp unb 2Beit=
fprung unb für ©eräteturnen. Das alles bient ber ©inseh
ausbilbung. Unabhängig oon Stitfpielem tann ieber be=

treiben rnas er mid urtb fo lange es ihm' pafjt. Sber über
biefe C£iri3elbetätigiing hinaus geht bas Sebiirfnis bei oielen
itod) 3ur ©emeinfd>aftsarbeit, 311m ©efedfchaftsfpiel. ôier
bietet fid) Dorbball als beftgeeigneter Sport an. Sicht ade
tonnen mittun, gewif?! 9lber ade fötttten fid) an ber äßohh
geftalt ber 3iingliitge, an ihren behenbeit Seioegungen, am
fd)önen Stusïelfpiel ihrer gebräunten Deiber unb am finit»
ooden, oft geiftreidjen 3ufantntcnfpiel, erfreuen. Der Spieh
unb Sportplah neben beut Sdifebab ift, wie einft bas grie=
d)ifd)e ©tjmitafion 31t beutfd) Sadtübungsplah — bie wahre
Sflansftätte gefunbeit Sdjönbeitsfinnes. Stit einiger Siebe

3ur Sad)e, mit ©efchmad unb Serftanb laffon fid) gerabe
bie Safenpläfce auf ber Sareinfel 31t rid)tigeit Solfsbilbttngs»
ftätten ausbauen, als ftartes ©egengcroicht 3U 3ino unb
ftabaret.

3um Soit gehört aber aud) bie Sfrau, bas weibliche
ffiefchlecht überhaupt. 3u feinem anbern Sport ift fie fo
geeignet wie 311111 Schwimmen. Daf) fie in Sent — unb
aud) an anbern Orten — nod) ttidjt auf ber ihr 3utommenben
S>öhe ift, bafür liegt bie Sd)ulb oiel roeniger bei ihr als
beim Staune. S3as bie Shftalteit im Standi betrifft, fo
nehmen fid) bie bes S ï <* u e n b a b e s gerabc3u feheibig aus
neben berti Subenfeeli unb bem Stänner=3tarebab. 3unt
©rlernen bes Schwimmens fteheu ben ftnaben ôunberte
oon Stetem Sorb au ber deinen 3tare 3ur Serfügung. Die
Stäbdjen ,müffen fid) mit etwa 50 Steter begnügen, Sod>
brutaler ift ber Unterfdfieb im Sab an ber offenen 3lare.
Dort haben fidj bie Serrcn ber Schöpfung ben fdfönfteu,
gemütlidjften Sut)e= unb Spielplan ber S3elt gefchaffen, fern
oom ©etiimittel bes Suebenfeeli, nid)ts in ben Ohren als
bas ftide Saufdjen ber Ware unb ber Silberpappeln. Hnb
für bie Sfrau, was ift oorhanben, tuas tourbe ihr gnäbigft

gewährt? Die längfte 3eit hinburd) hatte fie an ber of»
fenen 3lare nichts 311 holen. Sor 3wei ober brei 3al)ren
erlaubte man ihr, bent ©efdjrei uttb ©eïreifdj bes Steitfd){=
feed für einen Sugenblid 31t entweidjett, fittfam auf fdjntalem
SSegleitt einer fchwar3en Srctterwanb entlang 311 hufdfett,
bie 3lare 31t gewinnen unb rafd), rafd) wieber, nadfbem fie
faum bent $luf? entftiegen, nach ihrem „©Iborabo" 3urüd
31t fliehen, ©s ift 3ioar nicht bie oiclgeriihmte ©ebulb unb
Snfpruchslofigteit ber grau, bie biefes entwürbigenbe Spiel
erfdjuf. Sdjulb baran ift ihre Sdfwädje, ihre Siidftänbigteit
im Sd)wimmen unb im Sport im allgemeinen. 9lber biefer
Sîangeldann «uch'iutebet nicht ihr aücitt'jur ßaft'gelegt werben.

itm fo mehr haben wir Stänner nun bie Sflid)t, 31t

helfen, ©enau fo gut wie wir, hat bie fffrau bas Secljt
auf einen Suhe= unb Spietplah, ber unmittelbar an bie 3fare
ftöfet, aus bem fie mit ein paar Sdjritteit heroortreten unb
31t bem fie fid) nad) Selieben 3urüd3iehen tarnt. 2Btr fdjäfeen
bod) ttnfer Slähd)ctt fehr, auf bem wir uns, unbeläftigt oom
anbern ffiefdjlecf>t, an ber Sonne räleltt tonnen. Sicht anbers
wirb es auf ber ©egenfeite fein. Damne ein $rauen=3tare=
uub Sottnenbab, bas an bie offene Stare reicht!

3u)ifd)en Slännerbab urtb Sfrauenbab hinein gehört
bann 311m Schluffe nod) bas Ça milienbab. 3d) habe
nun, feit es befteht, beut Dreiben itt fetter füllen ©de gar
manchmal 3ugefd)aut. Oft bcfchlid) mid) eine fülle SBehmut.
S3ie nah finb fid) bod) hier Stutter uttb Rtttb, Sater 1111b

Sohlt. Die Sieiber trennen fie fonft fo rauh unb hard
§ier ift engftes, het3lidjes Serhältnis; ber Sater fo grof?
unb ftart, wenn er mit beut Stieb, beut Stäbdjen, fie oor=
fichtig an ber ôanb führenb, ins mächtige Starewaffer fteigt;
bie Stutter fo lieb unb warm, wenn fie ihr kleines auf
bie Strmc nimmt. Stau unterfdjäbe nur nicht ben fflSert bes
fÇamilienbabes für bie Sflegc bes fÇainilienfinnes. ôier
ift guter ©runb unb Soben; hier ift ein deines Sorabies.
SBenn unferc Sehörben wohl beraten finb, bann fchaffen
fie ein fdjönes, grofjes TÇamilienbab, mit offenen) 3ugang
an bie grofje unb ait bie deine Stare, an bie grofje für Sater
unb Stutter, bie ftets ein herrtidjes Silb gewähren, wenn
fie 3ttfammen, gefuttb uttb froh, ber reiftenben fÇIut ent=

fteigen, an bie deine für bie fthtber, beren erftc Schwimm»
ftunbe bort bie ©Item r>üi $reube übernehmen.

— wr»

3nt ^erner''6ttonbbab.
(Srief einer Sernerfrau ait ihre greuttbitt auf bem Daube.)

Son 3t. ö u b e r.
Diebe ©ttttttt)!

©ben haben wir bie berühmte „Srcitnerperiobe" hinter
uns. Sie ift nid)t gerabe fehr angenehm', aber bod) wiegt
fie bie $retibe unb bie Duft am Saben nod) lange nicht auf.

flmJjHareslrand oberl)alb;des Sd)önaubrllcKleliis. (Ppot. IJonafinl.)

370 OIL LLMLK V^OONL

Nils clem Ugr«5tr.in<iweg, INHot/Uonsflni.i

am Land nnd im Wasser, »lit Seiltänzern über die Stangen,
mit Tauchen und Wasserspringen wurde da die'Zeit ausgefüllt.

Das Bedürfnis der Erwachsenen ist ein anderes. Vom
Turnplatz der Schule und Sportplatz der Vereine her ist
ihnen ein geordneter, auf bestimmtes Können, auf BeHerr-
schen der Technik gerichteter Betrieb selbstverständlich ge-
worden. Weil juckt es auch nicht, in der wohligen Lust
seine Glieder zu recken! Gar mancher übt, fast verschämt,
sein Müllersystem. Wieder andere versuchen einen Dauerlauf.
Kugel- llnd Steinstvszplat; sind stark beseht. Zum Hantel-
reihen, -stoszen und -drücken besammelt sich ein stiller Kreis
von Liebhabern. Um den auf hoher Stange befestigten
Korb gruppieren sich die Korbballspieler und üben sich im
Treffen des kleinen Tors. Am Werfen und Fangen mit
großen und kleinen Bällen ergöhen sich Spieler und Zu-
schauer. Noch fehlen hier die Anlagen für Hoch- und Weit-
sprung und für Geräteturnen. Das alles dient der Einzel-
ausbildung. Unabhängig von Mitspielern kann jeder be-
treiben was er will und so lange es ihm paszt. Aber über
diese Einzelbetätigung hinaus geht das Bedürfnis bei vielen
noch zur Gemeinschaftsarbeit, zum Gesellschaftsspiel. Hier
bietet sich Korbball als bestgeeigneter Sport an. Nicht alle
können mittun, gewiß! Aber alle können sich an der Wohl-
gestalt der Jünglinge, an ihren behenden Bewegungen, am
schönen Muskelspiel ihrer gebräunten Leiber und am sinn-
vollen, oft geistreichen Zusammenspiel, erfreuen. Der Spiel-
und Sportplatz neben dem Flußbad ist. wie einst das grie-
chische Gymnasion zu deutsch Nacktübungsplatz — die wahre
Pflanzstätte gesunden Schönheitssinnes. Mit einiger Liebe
zur Sache, mit Geschmack und Verstand lassen sich gerade
die Rasenplätze auf der Aareinsel zu richtigen Volksbildungs-
stritten ausbauen, als starkes Gegengewicht zu Kino und
Kabaret.

Zum Volk gehört aber auch die Frau, das weibliche
Geschlecht überhaupt. Zu keinem andern Sport ist sie so

geeignet wie zum Schwimmen. Daß sie in Bern — und
auch an andern Orten ^ noch nicht auf der ihr zukommenden
Höhe ist, dafür liegt die Schuld viel weniger bei ihr als
beim Manne. Was die Anstalten im Marzili betrifft, so

nehmen sich die des Frauenbades geradezu schäbig aus
neben dem Bubenseeli und dem Männer-Aarebad. Zum
Erlernen des Schwimmens stehen den Knaben Hunderte
von Metern Bord an der kleinen Aare zur Verfügung. Die
Mädchen gnüssen sich mit etwa 50 Meter begnügen. Noch
brutaler ist der Unterschied im Bad an der offenen Aare.
Dort haben sich die Herren der Schöpfung den schönsten,

gemütlichsten Ruhe- und Spielplatz der Welt geschaffeil, fern
vom Getümmel des Buebenseeli, nichts in den Ohren als
das stille Rauschen der Aare und der Silberpappeln. Und
für die Frau, was ist vorhanden, was wurde ihr gnädigst

gewährt? Die längste Zeit hindurch hatte sie an der of-
fenen Aare nichts zu holen. Vor zwei oder drei Jahren
erlaubte man ihr, dem Geschrei und Gekreisch des Meitschî-
seeli für einen Augenblick zu entweichen, sittsam auf schmalem
Weglein einer schwarzen Bretterwand entlang zu huschen,
die Aare zu gewinnen und rasch, rasch wieder, nachdem sie
kaum dem Fluß entstiegen, nach ihrem „Eldorado" zurück
zu fliehen. Es ist zwar nicht die vielgertthmte Geduld und
Anspruchslosigkeit der Frau, die dieses entwürdigende Spiel
erschuf. Schuld daran ist ihre Schwäche, ihre Rückständigkeit
im Schwimmen und iin Sport im allgemeinen. Aber dieser
Mangel.kann auch'wieder nicht ihr allein'zur Last'gelegt werden.

Um so niehr haben wir Männer nun die Pflicht, zu
helfen. Genau so gut wie wir, hat die Frau das Recht
auf eineu Ruhe- und Spielplatz, der unmittelbar an die Aare
stößt, aus dem sie mit ein paar Schritten hervortreten und
zu dem sie sich nach Belieben zurückziehen kann. Wir schätzen

doch unser Plätzchen sehr, auf dem wir uns. unbelästigt vom
andern Geschlecht, an der Sonne räkeln können. Nicht anders
wird es auf der Gegenseite sein. Darum ein Frauen-Aare-
und Sonnenbad, das an die offene Aare reicht!

Zwischen Männerbad und Frauenbad hinein gehört
dann zum Schlüsse noch das Familienbad. Ich habe
nun, seit es besteht, dem Treiben in jener stillen Ecke gar
manchmal zugeschaut. Oft beschlich mich eine stille Wehmut.
Wie nah sind sich doch hier Mutter und Kind. Vater und
Sohn. Die Kleider trennen sie sonst so rauh und hart.
Hier ist engstes, herzliches Verhältnis: der Vater so groß
und stark, wenn er mit dem Vueb, dem Mädchen, sie vor-
sichtig an der Hand führend, ins mächtige Aarewasser steigt:
die Mutter so lieb und warm, wenn sie ihr Kleines auf
die Arme nimmt. Man unterschätze nur nicht den Wert des
Familienbades für die Pflege des Familiensinnes. Hier
ist guter Grund und Boden: hier ist ein kleines Paradies.
Wenn unsere Behörden wohl beraten sind, dann schaffen
sie ein schönes, großes Familienbad, mit offenem Zugang
an die große und an die kleine Aare, an die große für Vater
und Mutter, die stets ein herrliches Bild gewähren, wenn
sie zusammen, gesund und froh, der reißenden Flut ent-
steigen, an die kleine für die Kinder, deren erste Schwimm-
stunde dort die Eltern mit Freude übernehmen.
«»» «»» ' »M»

Im Berner^Strandbad.
(Brief einer Bernerfrau an ihre Freundin auf dein Lande.)

Von A. Hübe r.

Liebe Emmy!
Eben haben wir die berühmte „Vrennerperiode" hinter

uns. Sie ist nicht gerade sehr angenehm, aber doch wiegt
sie die Freude und die Lust am Baden noch lange nicht auf.

UmIUîireslrîinll obervâ^lies Schàiiivi-Uckleiiiz, g'hot. konssliiU
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Steinen ïleinen Haufeli hat es aud) tüchtig hergenommen.
Aber er i)t tapfer uttb fdjreit itid)t. Salb wirb er am gattjeit
Süden ben „Sdjtnber" haben. ©s ift gut, bafi er nid)t jur
Schule gebt, fonft würbe irgenb ein urttunbiger Schulart
noch behaupten, es feien gledjten, wie bas aud) fdjort oor»
getommen ift.

gaft täglid) befudjen wir uitfer unoergleichlidjes ga=
tttilienbab. Du tannft Dir bas Heben unb bas Dreiben bort
unten an ber Stare gar nid)t oorftellen. Storgens, fo ,um
halb sehn, 3ehn Uhr, ift es nod) jiemlid) ruhig. Sur oerein»
äelte braune ©eftalten gehen herum, ober liegen auf beit
höljernen Sritfd)en unb haben fid) bie ©lieber in ber (Slorgett»
fonne. ©egen 3wölf Uhr aber mehren fid) bie ©äfte. grauen
erfdjeinett. Sie warten auf ihre Stättner. ©s fängt an 311

wimmeln uott braunen, roten unb nod) weihen ©eftalten,
in Sabe'hofen uttb Sabeloftüms aller garben. Die Einher
fdjauen fid) nach bent Sater um, unb wenn fie in bem
„Slmeifenhaufen" fo was Aehnlidjes entbedett, fo laufen fie
ihm entgegen; unb meiftertê.finbenjie auch ben Sichtigen herauf.

Unterbeffen hat bie flutter auf bem ©ras ein Dudt
ausgebreitet unb barauf bie mitgebrachten Hederbiffctt bereit»
gelegt. Stau igt fet>r einfad), ohne hors-d'œuvre, S raten
unb Deffert, bafür fd)eint ben Schnabuliereuöett bie warme
füiittagsfonnc in ben Staden. Aber es fd)inedt gut; bas fielft
man aus ben 3ufriebenen unb fröhlidjen ©efichtern. Selbft
bas Saht), bas auf bem Soben liegt, tommt 31t feinem
Sedjt. «s Iutfd)t oergnügt an feiner glafche unb ftrampelt
mit feinen btden Seincben ba3u.

Dem Herrn bort, mit bem glänjenben „geinfdjtneder»
rän3li", K&eint bas frugale Siittagsntabl aud) feljr 311 fdpnet»
ten. er finbet wo 1)1 teilten Unterfd)ieb 3wifd)en feiner roten
fiimonabe_ unb bem Seuenburger, ben er fonft ju trinten
gewohnt tft. ; 1 ; j

Unterbeffen ift ber Serfehr nicht ftill geftanben. ©anje
,.:,3nbianerftämme" beiberlei ffiefchled)ts sieben aaraufwärts,
utn fnh ®om fogettannten Spih ober oon irgenb einem
beliebigen Suntte aus in bas tühle, erfrifd)enbe Staff 3u
werfen. Slit ein paar träftigen 3ügen oerfudjt man bie
Stitte bes gluffes 3U erreichen. Säud)lings ober rüdtings
geht's aarabwärts; red)ts fteheit bie Käufer bes itirdjen»
felbes in ber heihen Stittagsglut, unb 3ur Hinten gleiten
fülle Sirtejt unb fdjattige 2Beibenbüfd)e oorüber. ÎBcit oben,
ootn „Sd)önauerli" her, erfd)eineit game Scharen oon ftöp»
fen. 2ßte ixegeltugelu finb fie angufeljen. Der eine unb
ber anbere taucht Doli Uebermut unter uttb wieber auf,
unb ba unb bort fchiinmert eine prächtige ©Iahe über ben
SBafferfpiegel hinweg.

Sad) erfolgter Slbtiihlung tann man bie heifre Sonne
fd)Oit ertragen. Hier Hegt eine ©ruppe beieinander auf bem
grünen Safen;

_

man erzählt fid) SJibe, unb bas fröhliche
Badjen bringt hinüber bis 31t ben alten, ebtwürbigen Säumen
am grofdjweiher, bie, wie mein Stann fagt, mit philo»
fophih&er ®UaffenI)eit über alles l)inwegfd)auen.

Hier wirb mit oiel Sehenbigteit unb ©Iegan3 Sali
gefpiclt, bis ber Sali, trob ©ffet, mitten in einen gamilien»
treis fliegt. Dbber bas mad>t nichts, aud) wenn er in einen
Deller ooller Suppe platfd)t. Statt rümpft bie Safe nicht,
man ift nicht neroös; oergnügt unb lacheub wirb er wieber
3urüdgeworfen. ©ine ältere Dame hilft beim Sallfpiel mit.
Sie ift nod) oiel bider als Du, unb bas will bodj etwas
fagen. Dille Achtung oor ihr, baff fie fid) nicht geniert uttb
mitniadjt mit ber frohen Hugettb; bas mad)t fie int ©egenf»
teil fehr fnmpatljifd).

Dort oerfud)t fid) einer mit refpeftableu Spedfeiten
im Hodjftanb. Der Auffdjwung geht, bod) etwas unbe»
helfen, aber ber Atrobat ift aud) nicht erftaunt, wenn er
bebeutenb fdjneller wieber herunter auf ben Saud) ober
auf ben Hinterteil fällt. Sßeiter hinten wirb mit oiel ©eW
fdfid eine ibugel geflohen. Sehnige, muslulöfe Sportsleute
üben fid) unb 3eigen ihr können; aber aud) ältere, ungeübte
Herren genieren fid) nicht, ihre Kraft toieber einmal ju erproben.

Hier finbet fid) alles 3ufammen, unb 3war mit größter
Selbftoerftänblidjteit: gamilien, greunbc unb greuttb innen,
Srofefforen unb Dienftmänner, Säbagogett, Schriftfteller |Uttb

Sd)riftfeher, Dlergte, ©roffräte unb Schreiberlein, Ingenieure
unb Hanblanger. Dilles ift fid) gleid): Stenfd) an ber warmen
Sonne unb in ber freien, gefunben Hüft. Obenan natürlich
fleht bie hödjfte Hnftanj. Das ift ber Sabeauffeher. gür
ihn finb aud) alle gleid): Stenfdjen in Sabehofen unb Sabe»
loftüms. Dlber er felber ift ni,djt immer gleid). Stenn bie
Suppe überlod)t, — man tann bei ihm warme Suppe uttb
DBürfte taufen — ober wenn er nod) nicht alle Sabbofen
oermietet hat, bann ift er fehr fdjled&ter fiaune, unb bas
betommen alle 311 fühlen oom fdjlanten Sadfifd) herauf bis
3ur gefehten, wohleruährteu grau mit langen, blauen
5trampfabern.

Salb hätte id) itod) eine widjtige Serfoit oergeffem
Das ift ber „©tüfeler unb ©liifd)teler". Steiftensl gehört er
ber „reiferen Sugenb", fo 3wtfd)en 35 unb 50 Hahren, an.
Stan mertt es gleid), bah er itod) aus einer anbern ©podje
ftammt, aus ben Seiten ber alten DagbIatt=»Dante, ba es nod)
teilt gamilienbab gab unb teilte Serbinbungstüre 3tDifcl)eit
grauenbab uttb Slännerbab. Sber ber Dlrtuc hat tein grohes
©liid, aud) wenn er fid), um mehr 3U feljen, auf beit „Sperr»
plah" ftellt, bei ber Dreppe, wo bie babettben Siren uttb
ÜBaffernpiitphen aus3ufteigen pflegen. Die Stäbd)en unb
grauen beachten ihn taum, unb wenn feine Dlugett alljufehr
31t gläit3ett anfangen, fo bringt ihn ein nedifches Scher^
wort oon felber wieber in bie 2Birtlid)teit 3urüd, bis er fid)
enblid), tiein unb bählid), in feine ffiemädjer 3urüd3iel)t.

Sehnlid) unb bod) gans anbers fieht es im Sonnen» unb
im grauenbab aus. Hier ift bauptfäcblid) ber tonferoatioe
Deil oertreten, ©r be3cid)itet es nod) als unanftänbig, in
biefem Suf3ug im Stännerbab 311 erfcheinen, fid) bort an»
fehen 311 laffen unb, toas noch gräflicher ift, Stämter in Sabe»
hofen 311 fehen. Suf ber Sritfdje liegert meiftens bie altern
Sahrgänge. Ha felbft bas alte 9Jiüüerd)eit mit bem fd)lol)=
weihen Haac fcheint nod) mit wohligem Sergitügett feine
alten ©lieber oon ber ewig jungen Sottne burebwärmen 31t

laffen. ;
'

Hut grauenfluhbab ift bie jüngere ©eneration oertreten.
Sraungebrartitte DBafferratteit, bie weniger ber Sottne als
bes Sßaffers wegen hierher foinmen, tummeln fid) mit oiel
Härm unb ©cfd)rei int SBaffer herum, bis' bas firenge Sßort
bes refpettierten Sabeauffehers fie 3ur Sulje weift. Seinen
Dag geht es hier ohne ein 3ttterme33o ab. Slit Stange
unb Settungsring, manchmal fogar mit einem ©onbeli, muh
ber Dtuffeher irgenb eine „tühne" Sdjwimmerin aus bem
DBaffer fifdjen, bie 311 oiel Dßaffer gefchludt unb barob'
bie ©eiftesgegenwart oerloren hat.

Hier iibertommt Didj teine Hattgeweile. Sm liebfteu
aber ocrweile id) bod) mit meinem Statin unb meinen Sin»
bent im gamilienbab. 3m grauenfluhbab geht es mir
aIl3U jugenblid) 3U unb im Sonnenbab 3U gefeht unb 3U

feriös —. Suit ftelje id) oor ber Serbinbungstüre unb muh
unwilllürlid) lad)en. Sor brei 3ahren ftanb hier nodj eine
fpanifdje SSanb, bamit nicht etwa ein unbefugter Slid aus
betn Slännerbab ins Heiligtum ber grauen treffe uttb er»
plobiere. Dtud) poli3eiIicf>e Sorfchriften waren an ber Düte
angebrad)t: „Den grauen ift nur bas Saffimn aber nicht
ber Aufenthalt im Slännerbab erlaubt." Hetjtes Hahr würbe
biefe Sorfdjrift abgeänbert. Slan war weniger ängftlid)
unb fchrieb : „Den grauen ift ber Aufenthalt im Släntter»
bab nur oon 3tDöIf bis 3wei Uhr geftattet." Heute ift auch
biefe Sorfdjrift oerfd)wunben. Das ift beftimmt ein gort»
fdjritt. S3ie lange toirb es wohl bauertt, bis bie legten
Sdjranïett fallen?

Alfo, liebe ©mmt), wenn Du mal nadj Sern in bie
geriett loinmft, bantt muht Du Dir biefen Setrieb auch
anfehen, unb bann aud) grab mitmadjen. Sergih Dein
Sabeïoftiim nicht.

lbl vblv KILO 37!

Meinen kleinen Hauseli hat es auch tüchtig hergenonnnen.
Aber er ist tapfer und schreit nicht. Bald wird er am ganzen
Rücken den „Schinder" haben. Es ist gut, daß er nicht zur
Schule geht, sonst würde irgend ein unkundiger Schularzt
noch behaupten, es seien Flechten, wie das auch schon vor-
gekommen ist.

Fast täglich besuchen wir unser unvergleichliches Fa-
milieubad. Du kannst Dir das Leben und das Treiben dort
unten an der Aare gar nicht vorstellen. Morgens, so um
halb zehn, zehn Uhr, ist es noch ziemlich ruhig. Nur verein-
zelte braune Gestalten gehen herum, oder liegen aus den
hölzernen Pritschen und baden sich die Glieder in der Morgen-
sonne. Gegen zwölf Uhr aber mehren sich die Gäste. Frauen
erscheinen. Sie warten auf ihre Männer. Es fängt an zu
wimmeln von braunen, roten und noch weihen Gestalten,
in Badehosen und Badekostüms aller Farben. Die Kinder
schauen sich nach dem Bater um, und wenn sie in dem
„Ameisenhaufen" so was Aehnliches entdecken, so laufen sie

ihm entgegen; und ineistens.findenIe auch den Nichtigen heraus.
Unterdessen hat die Mutter auf dem Gras ein Tuch

ausgebreitet und darauf die mitgebrachten Leckerbissen bereit-
gelegt. Man ißt sehr einfach, ohne bars-cl'oeuvre, Braten
und Dessert, dafür scheint den Schnabulierenden die warme
Mittagssonne in den Nacken. Aber es schmeckt gut; das sieht
man aus den zufriedenen und fröhlichen Gesichtern. Selbst
das Baby, das auf dem Boden liegt, kommt zu seinein
Recht. Es lutscht vergnügt an seiner Flasche und strampelt
mit seinen dicken Beinchen dazu.

Dem Herrn dort, mit dem glänzenden „Feinschmecker-
ränzli", scheint das frugale Mittagsmahl auch sehr zu schmek-

ken. Er findet wohl keinen Unterschied zwischen seiner roten
Limonade und dem Neuenburger. den er sonst zu trinken
gewohnt ist.

^

Unterdessen ist der Verkehr nicht still gestanden^ Ganze
„Jndianerstämme" beiderlei Geschlechts ziehen aaraufwärts,
um sich ^m sogenannten Spitz oder von irgend einem
beliebigen Punkte aus in das kühle, erfrischende Nah zu
Werfen. Mit ein paar kräftigen Zügen versucht man die
Mitte des Flusses zu erreichen. Bäuchlings oder rücklings
geht's aarabwärts; rechts stehen die Häuser des Kirchen-
feldes in der heihen Mittagsglut, und zur Linken gleiten
stille Birken und schattige Weidenbüsche vorüber. Weit oben,
vom „Schönauerli" her. erscheinen ganze Scharen von Köp-
fen. Wie Kegelkugeln sind sie anzusehen. Der eine und
der andere taucht voll Uebermut unter und wieder auf,
und da und dort schimmert eine prächtige Glatze über den
Wasserspiegel hinweg.

Nach erfolgter Abkühlung kann man die heiße Sonne
schon ertragen. Hier liegt eine Gruppe beieinander auf dem
grünen Rasen; man erzählt sich Witze, und das fröhliche
Lachen dringt hinüber bis zu den alten, ehrwürdigen Bäumen
am Froschweiher, die, wie mein Mann sagt, mit philo-
sophischer Gelassenheit über alles hinwegschauen.

Hier wird mit viel Behendigkeit und Eleganz Ball
gespielt, bis der Ball, trotz Effet, mitten in einen Familien-
kreis fliegt. Aber das macht nichts, auch wenn er in einen
Teller voller Suppe platscht. Man rümpft die Nase nicht,
man ist nicht nervös; vergnügt und lachend wird er wieder
zurückgeworfen. Eine ältere Dame hilft beim Ballspiel mit.
Sie ist noch viel dicker als Du, und das will doch etwas
sagen. Alle Achtung vor ihr, dah sie sich nicht geniert und
mitmacht mit der frohen Jugend; das macht sie im Gegens-
teil sehr sympathisch.

Dort versucht sich einer mit respektablen Speckseiten
im Hochstand. Der Aufschwung geht, doch etwas unbe-
halfen, aber der Akrobat ist auch nicht erstaunt, wenn er
bedeutend schneller wieder herunter auf den Bauch oder
auf den Hinterteil fällt. Weiter hinten wird mit viel Ge?!
schick eine Kugel gestoßen. Sehnige, muskulöse Sportsleute
üben sich und zeigen ihr Können; aber auch ältere, ungeübte
Herren genieren sich nicht, ihre Kraft wieder einmal zu erproben.

Hier findet sich alles zusammen, und zwar mit größter
Selbstverständlichkeit: Familien. Freunde und Freundinnen,
Professoren und Dienstmänner, Pädagogen, Schriftsteller und
Schriftsetzer, Aerzte, Groszräte und Schreiberlein, Ingenieure
und Handlanger. Alles ist sich gleich: Mensch an der warmen
Sonne und in der freien, gesunden Lust. Obenan natürlich
steht die höchste Instanz. Das ist der Badeaufseher. Für
ihn sind auch alle gleich: Menschen in Badehosen und Bade-
löstüms. Aber er selber ist nicht immer gleich. Wenn die
Suppe überkocht, — man kann bei ihm warme Suppe und
Würste kaufen — oder wenn er noch nicht alle Badhosen
vermietet hat, dann ist er sehr schlechter Laune, und das
bekommen alle zu fühlen vom schlanken Backfisch herauf bis
zur gesetzten, wohlernährten Frau mit langen, blauen
Krampfadern.

Bald hätte ich noch eine wichtige Person vergessen.
Das ist der „Glüßler und Glüschteler". Meistens! gehört er
der „reiferen Jugend", so zwischen 35 und 50 Jahren, an.
Man merkt es gleich, daß er noch aus einer andern Epoche
stammt, aus den Zeiten der alten Tagblatt--Tante, da es noch
kein Familienbad gab und keine Verbindungstüre zwischen
Frauenbad und Männerbad. Aber der Arme hat kein großes
Glück, auch wenn er sich, um mehr zu sehen, auf den „Sperr-
platz" stellt, bei der Treppe, wo die badenden Niren und
Wassernymphen auszusteigen pflegen. Die Mädchen und
Frauen beachten ihn kaum, und wenn seine Augen allzusehr
zu glänzen anfangen, so bringt ihn ein neckisches Scherz-
wort von selber wieder in die Wirklichkeit zurück, bis er sich

endlich, klein und häßlich, in seine Gemächer zurückzieht.

Aehnlich und doch ganz anders sieht es im Sonnen- und
im Frauenbad aus. Hier ist hauptsächlich der konservative
Teil vertreten. Er bezeichnet es noch als unanständig, iu
diesem Aufzug im Männerbad zu erscheinen, sich dort an-
sehen zu lassen und, was noch gräßlicher ist, Männer in Bade-
Hosen zu sehen. Auf der Pritsche liegen meistens die ältern
Jahrgänge. Ja selbst das alte Mütterchen mit dem schlvh-
weißen Haar scheint noch mit wohligem Vergnügen seine
alten Glieder von der ewig jungen Sonne durchwärmen zu
lassen. ^

Im Frauenflußbad ist die jüngere Generation vertreten.
Braungebrannte Wasserratten, die weniger der Sonne als
des Wassers wegen hierher kommen, tummeln sich mit viel
Lärm und Geschrei im Wasser herum, bis das strenge Wort
des respektierten Badeaufsehers sie zur Ruhe weist. Keinen
Tag geht es hier ohne ein Intermezzo ab. Mit Stange
und Rettungsring, manchmal sogar mit einem Gondeli, muß
der Aufseher irgend eine „kühne" Schwimmerin aus dem
Wasser fischen, die zu viel Wasser geschluckt und darob
die Geistesgegenwart verloren hat.

Hier überkommt Dich keine Langeweile. Am liebsten
aber verweile ich doch mit meinem Mann und meinen Kin-
dern im Familienbad. Im Frauenflußbad geht es mir
allzu jugendlich zu und im Sonnenbad zu gesetzt und zu
seriös —. Nun stehe ich vor der Verbindungstüre und muß
unwillkürlich lachen. Vor drei Jahren stand hier noch eine
spanische Wand, damit nicht etwa ein unbefugter Blick aus
dem Männerbad ins Heiligtum der Frauen treffe und er-
plodiere. Auch polizeiliche Vorschriften waren an der Türe
angebracht: „Den Frauen ist nur das Passieren aber nicht
der Aufenthalt im Männerbad erlaubt." Letztes Jahr wurde
diese Vorschrift abgeändert. Man war weniger ängstlich
und schrieb: „Den Frauen ist der Aufenthalt im Männer-
bad nur von zwölf bis zwei Uhr gestattet." Heute ist auch
diese Vorschrift verschwunden. Das ist bestimmt ein Fort-
schritt. Wie lange wird es wohl dauern, bis die letzten
Schranken fallen?

Also, liebe Emmy, wenn Du mal nach Bern in die
Ferien kommst, dann mußt Du Dir diesen Betrieb auch
ansehen, und dann auch grad mitmachen. Vergiß Dein
Badekostüm nicht.
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